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Ae WA - Bomber setzen ihre WröübeMe fort
Nach Paris Antwerpen bombardiert / 180 Schulkinder wurden das Opfer des Terrorangriffes
Ami-schau

* Die britische Zeitung „Obserber " befaßt
srch mit den Kosten der britischen Terrorangrifse .
Veranlaßt wurde sie dazu von den immer wieder in
der britischen Oesfentlichkeit laut werdenden For¬
derungen nach „allnächtlichen Tausend -Bomber-
aktionen ". Der „Observer " übernahm deshalb die
Aufgabe , durch seinen sachverständigen Luftwaffen¬
mitarbeiter die Geister zu dämpfen , und die letzten
verlustreichen britischen Nachtlustangriffe haben ihm
inzwischen wieder Recht gegeben .

Der „Observer "^stellte eine kühle, sachliche Rech¬
nung auf : Jeder Bolnber — wobei nicht von
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Der Führer überreichte Generaloberst Gariboldt
das fiitterkreuz

Gariboldi ist Oberbefehlshaber der an der Ost¬
front «(gesetzten italienischen 8. Armee .

(Presse -Hoffmann, Zander -Multiplex -K)
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zwei- oder viermotorigen Bombern die Rede ist , son¬
dern von einem „Durchschnittsvergleichsbomber" —
kostet England ungefähr 40 000 Pfund
oder 500 000 Mark . Der Verlust von rund
280 Bombern (die Abschußzahl im März ) ist also
gleich dem Verlust von 125 Millionen Mark . Diese
Summe ist zweifellos erheblich höher anzusetzen, da
die Briten im März meist viermotorige Großbom¬
ber verloren , die erheblich teurer sein dürften . Der
„Observer " setzte bei seinen Kostenberechnungen eine
Verlustquote von 6 % an , die nach den bisherigen
deutschen Abschußergebnissen wesentlich zu niedrig
gegriffen ist . Trotzdem kommt er zu dem Ergebnis ,
daß selbst bei dieser Abschlußquote die Verluste für
die Briten auf die Dauer untragbar seien, weniger
aus finanziellen Gründen , sondern unter Berück¬
sichtigung der materiellen und der Menschen -
verluste . Das heißt : würden die Briten während
der für Nachtluftangriffe am besten geeigneten
Monate März , April , Mai , August, September und
Oktober, also ein Zeitraum von sechs Monaten —
stets günstiges Wetter vorausgesetzt — sechzigmal
mit je 500 Bombern nach Deutschland einfliegen , so
würden sie nach britischer Berechnung sechzig mal 25
Bomber , d . s. 1500 Bomber , verlieren und damit
rund dreiviertel bis eine Milliarde
Mark an Geldwert , darüber hinaus
aber auch — und das ist wichtiger —
rund 10000Mann fliegendesPersonal
verlieren . Berücksichtigen wir die Ergebnisse
der deutschen Abwehr, so kann man diese Verlustzahlen
bedeutend erhöhen, wenn nicht gar verdoppeln. Bei
dem hohen Verlust an viermotorigen Bombern sind
auch die britischen Möglichkeiten, die materiellen
Ausfälle zu ersetzen , nicht unbegrenzt . Daß größere
Bomberaktionen auch gewaltige Benzin¬
mengen erfordern , ist klar . 500 Briten -Bomber
brauchen für eine Aktion in dem genannten
Umfang ihre rund 30 000 Tonnen Benzin , d . s. drei
große 10 000 - Tonnen - Tanker voll , von
denen so viele schon durch unsere U-Boote auf den
Meeresgrund geschickt wurden und unersetzlich für
die Briten sind , die auf die Zufuhr dieses wichtigen
Treibstoffes angewiesen sind .

Der „Observer " fragte nun seine Leser, ob. die
hohen Verlustkosten gerechtfertigt sind durch den
militärischen Schaden , der bei den Angriffen in
Deutschland angerichtet wird . Da die Briten sich
auf Wohnviertel „spezialisierten "

, ist der an¬
gerichtete militärisch -wehrwirtschaftliche Schaden —
und nur der zählt ja bei Operationen gegen .

den
Feind — relativ gering , jedenfalls niemals kriegs-
entfcheidend. Unsere Abwehrmittel bleiben auch nicht
auf dem einmal erreichten Standpunkt stehen , son¬
dern werden stärker und erfolgreicher. Reichsmini¬
ster Dr . Goebbels sagte in seinem Aufsatz „Ceterum
Censeo" im „Reich " u . a . : „Gegen den ( U-Boot-
Krieg ) hat England keine Gegenmittel , während
wir gegen den Luftkrieg ein solches in
ausreichendem Untfang schon sehr bald
zur Verfügung haben werden ! "

Brüssel. 7. April .
Die Nordamerikaner setzen ihre planmäßigen

Mordüberfälle aus der Luft fort . Nach Paris haben
sie nunmehr einen Terrorangriff gegen die Stadt
Antwerpen dnrchgeführt. Dabei bombardierten
sie neben Wohnvierteln auch eine Schule und tüte¬
ten 180 Kinder . Volltreffer auf Gebäude des Stadt¬
gebietes riefen Brände und Zerstörungen hervor .
Die Zivilbevölkerung hatte Verluste . Zahlreiche
Verschüttete liege» noch unter den Trümmern ein¬
gestürzter Gebäude begraben . Deutsche Soldaten
und Feuerlöschkräfte beteiligten sich mit der Be¬
völkerung an den ersten Lösch - und Rettungsarbeite ».

Die 180 getöteten Kinder hatten sich in einer
Schule in einem dicht besiedelten Viertel der Stadt
befunden, als der Angriff erfolgte. Durch einen
Treffer wurde das Schulgebäud.e zum Einsturz ge¬
bracht. Die Kinder wurden im Keller verschüttet.
Noch während des Angriffs eilten , ungeachtet der
Gefahr durch in die umliegenden Wohnblocks ein¬
schlagende Bomben, Eltern und Angehörige der Min¬
der zu dem völlig zerstörten Schulgebäude . Vor den
Ruinen spielten sich erschütternde Szenen ab , da
sich die von panischer Angst gepeinigten Eltern Ge¬
wißheit über das Schicksal ihrer Söhne und Töchter
zu verschaffen versuchten, obwohl sie durch herab¬
stürzende Mauerreste und Sprengstücke aufs höchste
gefährdet wurden . Die zur Bergung eingesetzten
deutschen Soldaten und die Angehörigen der Feuer¬
löschorganisation konnten die Eltern nur mit Mühe
von der Unglücksstätte entfernen . Da auch an an¬

deren Stellen der Stadt Schäden an zahlreichen Ge¬
bäuden verursacht wurden , wird' damit gerechnet ,
daß unter den schwelenden Trümmern vieler Häu¬
ser noch die Leichen mehrerer hundert Belgier liegen.

Schon 328 Tote in Karts
Heute nationaler Trauertag

ep Paris , 7. April .
In Groß -Paris hat sich die Zahl der Todes¬

opfer auf 328 erhöht . Der heutige Tag , an dem die
feierliche Beisetzung der Opfer des englisch -nord-
amerikanischen Terrorangriffs auf Poris stattfin¬
det, wird ein nationaler Trauertag sein .

Anerkennungsschrelben des Reichsmar-
schalls an Major Streib

cknb Berlin . 6. April .
Der Reichsmarschall des Großdeutschen

Reiches hat dem Eichenlaubträger Major Streib .
Kommandeur einer Nachtjagdgruppe, zu dem 258.
Nachtjagdsieg seiner Gruppe folgendes Anerken¬
nungsschreiben gesandt :

Lieber Streib ! Mir wurde soeben der 258. Nacht¬
jagdsieg Ihrer Gruppe gemeldet. Voll Freude spreche
ich Ihnen und den tapferen Angehörigen Ihrer
Gruppe zu den hervorragenden Kampferfolgen bei
der Verteidigung der Heimat meine besondere An¬
erkennung aus . Möge der heldenhafte Einsatz Ihrer
Gruppe weiterhin von neuen Siegen gekrönt sein,

gez. : Göring .
Reichsmarschall des Großdeutschen Reiches und

Oberbefehlshaber der Luftwaffe .

Charkow — die Stadt ohne Männer
Ostfront , im April .

(PK .) Als wir die Tür zu dem kleinen Vorgar¬
ten öffneten , steht Stephan auf der Veranda seines
Häuschens . Bei unserem Anblick leuchten seine
grauen Augen auf , und sein breiter Mund verzieht
sich zu einem fröhlichen Grinsen . „He, Stephan , wie
gehts dir !.?

" rufen wir ihm zu. „Sspassibo , cha -
rascho ! “ — „Danke, gut ! " antwortet er lachend
und schüttelt uns die Hände.

"
Stephan ist das , was man in der Ukraine ge¬

meinhin als ein Glückskind bezeichnen kann. Gleich
nach Kriegsbeginn — er war damals 26 Jahre alt
— wurde er eingezogen, doch geriet er schon wäh¬
rend der ersten Wochen in deutsche Gefangenschaft .
Ukrainer , der Geburt und der Gesinnung nach , fand
er dann Verwendung bei e-ner deutschen Militär¬
behörde im besetzten Gebiet, die ihn als Belohnung
für seine gute Fühimng Ende 1941 nach seiner Va¬
terstadt Charkow entließ . Hier vermittelte ihm das
Arbeitsamt , das inzwischen vom Reichskommissariat
eingerichtet worden war , eine Stellung als Schlos¬

gen. dachten wir manchmal cm Stephan . Würde er
noch am Leben sein, fragten wir uns und nahmen
uns vor , ihxc zu besuchen , sobald wir nach Charkow
zurückgekehrt seien. Jetzt sitzen wir also Stephan
gegenüber , in der Küche seines kleinen Hauses , und
seine Mutter brüht uns eine Tasse Tee auf .

„Na , Stephan , nun erzähl mal , wie es dir er¬
gangen ist "

, eröffnen wir daS Gespräch, und Ste¬
phan , den Rauch seiner Zigarette genußvoll inha¬
lierend , läßt sich nicht lange bitten .

„Sechs Stunden nach eurem Abmarsch "
, beginnt

er, „tauchten die Bolschewisten auf . Sie sagten , wir
Ukrainer seien keine Bolschewisten , denn wir hät¬
ten euch Deutschen geholfen und drohten uns mit
Verbannung nach Sibirien . Am zweiten Tag kam
ein GPU -Beamter . Die entsicherte Pistole in der
Hand , trat er hier ein , fragte , warum ich nicht
Armist sei und verhaftete mich . Ich wurde zur
Kommandantur gebracht und dort von einem jüdi¬
schen Kommissar verhört . Mit dem Militär waren
nämlich eine ganze Anzahl Juden in Charkow ein-

Wiedererwachen des zivilen Lebens in Charkow

Noch zeigen die Straßen die Spuren der erbitterten Kämpfe, aber schon tauchen die ersten Zivili¬
sten auf. PK-Kriegsberichter Mittelstaedt (Sch)

ser in einer Reparaturwerkstatt der Deutschen Ost¬
bahn . Kein Wunder , daß Stephan seitdem ein über¬
zeugter Anhänger der deutschen Sache ist ! Voll
Stolz zeigt er jedem , der sie sehen will , seine Pa¬
piere : den Entlassungsschein aus der Gefangen¬
schaft und den roten Personalausweis seiner Dienst¬
stelle.

Auch die Bekanntschaft mit uns leitete er auf
diese Weise ein. Wjr lagen bei seinem Nachbarn in
Quartier und mühten uns ab , einen an sich gering - •
fügigen Schaden an unserem Kraftwagen auszu -
beffern. Ohne daß wir ihn dazu aufgefordert hat¬
ten , half er uns , eifrig und umsichtig. Das war un¬
mittelbar vor unserem Abzug aus Charkow. Spä¬
ter , als die sowjetische Flutwelle gebrochen war und
allerlei Gerüchte von der bolschewistischen Schrek-
kensherrschaft in der geräumten Stadt zu uns dran¬

gezogen, die die Verwaltung organisieren sollten:
auch die Polizeigewalt übten Juden aus . Dieser
Jude also schimpfte mich einen Deserteur und Hoch¬
verräter und befahl , mich zu erschießen . . ."

„Und du ? " „Ich sagte, daß ich Schlosser bin ."
Verschmitzt grinsend über unsere verdutzten Gesich¬
ter , beeilt sich Stephan zu erklären :

„Ihr müßt wissen , daß die Bolschewisten für den
Wiederaufbau der gesprengten Brücken und Eisen¬
bahnanlagen dringend Facharbeiter brauchten. Da¬
von hatte ich gehört , und so wurde ich, statt erschos¬
sen zu werden , einer Brückenbaukolonne zugeteilt .
Zu essen gab es kaum, Lohn auch nicht, doH mußten
wir unter militärischer Aufsicht 12 bis 14 Stunden
schwer arbeiten . Das habe ich etwa drei Wochen
mitgemacht - "

(Fortsetzung aus Seite 2.)

Vorsrllylingstagk in Kiew
Im Osten (PK.)

Nicht nur Männer , auch Frauen aus Deutsch¬
land und Mädchen sind in Kiew, sie tragen die
Uniformen der Zivilverwaltung , der Kommandos
der Nachrichtenhelferinnen , des Roten Kreuzes, der
Reichsbahn : auch Frauen und Mädchen. ohne Uni¬
form leben hier , zum Teil seit vielen Monaten
schon, bei den großen Behörden , bei den Verwal¬
tungsstellen der für den organisatorisch -politischen
und wirtschaftlichen Umbau des Landes , für die
zweckmäßige Förderung seiner natürlichen Kräfte
geschaffenen Verbände . Das Verzeichnis der Behör¬
den , Verbände und der Firmen hat die "Zahl tau¬
send längst überschritten . So ist man denn in den
deutschen Restaurants ganz „unter sich

". Deutsche
Speisen , deutsche Getränke , deutsche Gebräuche, die
Bedienung , meist flink , besonders sauber , freundlich,
aber nicht eben gesprächig ; wie wir es gern haben.
Es gelten deutsche Lebensmittelkarten und deutsches
Geld , und wie zu Hause hat man , will man keine
Marken ausgeben , das Stammgericht . Im Schau¬
spielhaus und in der Oper , in Konzerten und Son¬
derveranstaltungen , in Kinos und besonderen Lä¬
den sind Deutsche, wenn nicht ganz unter sich , aber
doch mit dem Hauptkontingent der Besucher vertre¬
ten . Die Deutsche Dienstpost im Osten hat ein statt¬
liches Gebäude bezogen. Eine große Bibliothek steht
zur Verfügung . Schulen , Krankenhaus , Kindergär¬
ten , alles ist vorhanden,

' heimatliche Atmosphäre
und Geborgenheit im landsmannschaftlichen Kreis
zu geben. Und dazu die nicht geringe Zahl der
Volksdeutschen, ein beachtliches Element unter den
Kräften , mit denen es neue Zeit und neuen Orga¬
nismus heraufzuführen gilt . Ein Volksdeutsches
Museum soll insbesondere veranschaulichen, wie
stark unser Wesen an der Geschichte des großen
Ortes und der ihm zugehörigen Ukraine beteiligt ist.

Ueberall sind auch die jungen Männer des ukrai¬
nischen Sicherungsdienstes zu . sehen , schwarz geklei¬
det, die graue Pelzmütze keck aufgesetzt, lauter aus¬
gesuchte Burschen. Bisweilen marschiert eine Ko¬
lonne dieser Polizei vorbei , mit einem Gesang,
der kein straffes Marschieren zu gestatten scheint ,
der von unnennbarer Dunkelheit ist , und auf ein¬
mal hebt sich die helle verkündende Stimme eines
Vorsängers heraus . Auch Gendarmerie in unserer
hellgrünen Uniform besteht zum großen Teil aus
Männern des Landes . An vielen Stellen , bei vielen
Begegnungen wird offenbar , wie sehr dieser städti¬
sche Organismus , von kommissarischer Führung
straff zusammengehalten , auch im Inneren wieder
bewegt wird . Läden für manchen Bedarf , Hand¬
werkerbetriebe . Fabriken , darunter große Unterneh¬
mungen mit Tausenden von Arbeitern , Geldinsti¬
tute , Apotheken, Spitäler . Stätten wissenschaftlicher
Arbeit , Zeitungskioske — solche Erscheinungen ma¬
chen augenfällig , was . zum wichtigsten Teil natür¬
lich noch unsichtbar , am Wiederaufbau , an Neube¬
gründung am Werke ist. So ist denn der starke
dröhnende motorisierte Verkehr , von dem die Haupt¬
straßen unaufhörlich widerhallen — an vielen
Kreuzungen großzügig von Posten geregelt
alles qndere als Ausdruck zielloser Betriebsamkeit ,
ebensowenig wie der mit bewunderungswürdigem
Eifer und unter Ueberwindung stärkster Anfangs¬
schwierigkeiten in stattlicher Breite in Gang ge¬
brachte Eisenbahnbetrieb .

Zwischen gestern und heute
Aus dem Verwaltungsgebäude der Bolschewisten ,

das mit seinen Monumentalsäulen hoch und hell
über den Dnjepr -Niederungen prunkt , als ein ..Ele¬
fant "

, wie die Ukrainer solche maßlos aufgeblähten
Bauten nennen , war eifriges Lärmen zu Horen .
Handwerker schienen sich seiner bemächtigt zu ha¬
ben. Doch hausten in den fensterlosen Sälen , m den
weitläufigen Fluren , in allen Zimmern , auf den
mit Marmortrümmern bedeckten Treppen , selbst
oben am Dach, das sich hinter der Stirn der hoch¬
gezogenen Front verbirgt , Frauen und einige
Männer , zahnlose Greisinnen , mit großen Augen
vertrauensvoll dreinschauende Kinder und
Halbwüchsige. Was noch zu holen war an Verscha¬
lung , Parketthölzern , Fensterrahmen , an Gelander -

füllung , wurde losgehauen , abgebrochen. Der rie¬
sige steinerne Behälter mit seinen zahllose« Rau¬
men war erfüllt von den Geräuschen ihres Han-
tierens . Unten aber , wie schwebend gehalten und
in weiter Ferne , das Panoramll , das der Dnjepr
bietet . . .. .. . . ..

Im früheren Park des Zaren , am spärlich
kultivierten Hang und unter alten Bäumen ist noch
das eine oder andere Denkmal aus dem „Park des
1. Mai " geblieben , der Bogenschütze zum Beispiel,
der überlebensgroße hochgereckte Athlet , ^

ein lustrg
trompetender kleiner Elefant . Konzertpavillons alte¬
ren Datums stehen da in der Gesellschaft verschie¬
denartiger kleiner Freiluftanlagen , Terrassenbau¬
ten , Kinos und Sommertheater : ein Zirkus bum
und stillos , überall mit den Spuren der typisch
unruhig -expressiven Sucht behaftet , von der dieses
Land bis 1941 beherrscht wurde . Andere Mammut¬
bauten der Sowjets werden vorerst rein zweckmäßig
benutzt. Unter dem Geröll , das isie ehemcnigen
großen Refektorien der Lawra , jener uralten
Mönchsstadt auf den südlichen Dnjeprhöhen . nun
anfüllt , liegen die Bruchstücke der eifrig - entzweige¬
schlagenen Gipsfiguren , mit denen die Sowjets auf
die deutlichste Weise und gerade an diesem Ort
darzustellen versuchten, was während ihrer Herr¬
schaft am Eingang der Lawra auf einem Spruch¬
band zu lesen war : „Religion ist Opium fürs
Volk". Im übrigen gibt auf so vielen Grundstücken
dieser Stadt das brutale Nichts sein beredtes Zeug¬
nis : Kirchen und Klöster, dem Volk in ehrwürdiger
Erinnerung zugehörig und unveräußerlicher Besitz

Uil
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(Die heutige Ausgabe umfaßt 6 Seiten

von Ort und Hand, sind von den Sowjets beseitigt
worden , gesprengt , abgetragen , kaum daß noch die
Grundmauern aufzufinden sind.

Erinnerung
ES war ruhiger in den Straßen . Verheißungs¬voller Schimmer schien den grauen Ueberhang

jener Tage am Ende des Winters mit Wärme und
Wohltat verdrängen zu könne» . Es war ein guter
Vormittag . Sonntagmorgen . Da versuchte die
Arau , Angehörige einer einheimischen, früher wohl¬
habenden Kaufmannsfamilie , akademische Lehrerin ,
europäisch geschult und nach so vielen Bedrückungen,die das Regiment der halben und falschen Wissen¬
schaft für sie mit sich gebracht hatte , sofort wieder
dem guten Geist Europas verbunden , — da ver¬
suchte sie uns , den Fremden , zu zeigen, ans wel¬
chen Spuren längst gewesener Epochen sich das
ergentliche Bild ihrer Stadt erraten lasse . „Es war
wundervoll , unser Kijw . Ich weiß nicht, ob Sie sich
unsere Stadt , wie sie vor dem Weltkrieg war , vor¬
stellen können. Ich fürchte, Sir lachen mich aus .Es war wundervoll , hier zu wohnen. In diesem
Gymnasium wurde die Aristokratie von Rußland
erzogen. Oh, es herrschte die beste Disziplin , und es
wurde viel gelernt . Dieses Viertel der Universität
mit seinen Instituten , Schulen , den Sammlungen ,den vorzüglich gepflegten Anlagen war der Sam¬
melpunkt unserer aristokratischen Zirkel."

Als wir in den Straßknzua der Krestschatik ein¬
bogen, in jenes Tal , in dem sich das spätere neun¬
zehnte Jahrhundert mit dem allmählichen Ausbau
einer Laden- und Geschäftsstraße , der Gründung
großstädtischer Lokale ein , wie es schien , bleibendes
Zeugnis ablegte , wurde in unserer Führerin beson¬
ders lebhaft Vergangenheit wach . Dort ein Hotel,
die Börse , die Stadt -Duma , da die Abzweigung der
Lutherstraße hinauf zur Kirche der deutschen Prote¬
stanten . hier die intime Passage — was sie schil¬
derte , war nicht mehr zu sehen . Nur noch drohend
Lberhängende Brandmauern , Fassaden ohne Fenster
und Dach^ Oeffnungen wohlgemessener Schaufen¬
ster. mit Ornamenten und Reliefs besetzter Stein ,
Trümmerhaufen , Leere ; das einzige zerstörte Vier¬
tel von Kiew. Am 24. September , einige Tage ,
nachdem die Sowjets über den Dnjepr ostwärts
geflüchtet und unsere Verbände in Kiew eingezogen
waren , brach die Zerstörung hier ein, mit Detona¬
tionen und Bränden . Zeitminen , von den Sowjets
gelegt. Sie werde, sagte die Ukrainerin , diesen
schrecklichen Nachmittag , an dem auch das väterliche
Haus , längst allerdings von den Sowjets in Besitz
genommen , zusammenbrach , nicht vergesien.

Reigen der Erscheinungen
1 Erscheinungen der Not und des Uebergangs ,

Physiognomie der Hoffnung , alles begegnet dem ,
der Kiew zu solchen Tagen durchstreift' : Die milchig
hellen, sanftverklärten Gesichtsscheiben so vieler,
ob ansehnlich, ob notdürftig gekleideter Ukrainer¬
innen ; die bettelnden Krüppel mit dem verschmutz¬
ten Tuchhelm der Sowjets , Männer , die auf kleinen
Karren das Gepäck der nebenher gehenden Solda¬
ten transportieren ; der schwebend schreitende Engel
aus St . Cyrill mit wehenden Flügeln ; der babylo¬
nisch maßlose Entwurf zu einem Viertel aus lauter
kolossalen Sowjetpalästen : in roten , in gelben, in
himmelblauen Steppdecken fest verschnürte Säug¬
lingsbündel , die auch von Männern getragen wer¬
den ; blaßrote Limonade überall , in Flaschen, in
Gläsern , in Kiosken, in den Fenstern entblößter
Ausschankhäuser ; die klassizistisch ragende Säule
des Magdeburger Rechts unten in der kleinen
Schlucht am Ufer ; ein neues , makelloses Paar hel¬
ler , schwarz abgesetzter Lammfellstiefel , die ein jün¬
gerer Herr so vollendet trug wie seinen Weichen
dunklen Mantel ; lebmig trüb stürzendes Tauwas¬
ser ; ein prächtiges Zehnergesvann von Schimmeln
vor einer weiß gestrichenen Feldhaubitze 1 der Un¬
garn ; das Gelächter von Wohl zweihundert Frauen
auf dem Judenmarkt , als eine von ihnen im
Schmutz ausgerutscht und hingesallen war : sie
boaen sich vor Lachen , sie schlugen sich auf die Knie,
während die eine mit entsetztem Gesicht hochkam ;
der letzte Schlitten in den Straßen von Kiew;
er war an einen Lastkraftwagen angehängt und
mochte draußen , im Schmutz der Rollbahn , noch
eben gerade recht gewesen sein, hier aber fuhren
Funken , Qualm und Feuer unter den Kufen her.

Einen s«lchen Reiaen der Erscheinungen hat
Wohl auch einer vor sich , der auf Strom , Steppe
und dunkles Land binausziebt , etwa auf den Wäl¬
len . die zu jener Zeit aufgeworfen wurden , als ,
nicht weit von Kiew, Karl Xll . bei Poltawa erschien ,'auf den stillen Höhen des Dnjepr . Da ist immer
Wieder der rechte Platz für einen nachdenklichen Be¬
trachter . Da sieht er ausgebreitet , was der Osten
zeigt und was der Osten verbirgt .

Kriegsberichter Karl Zimmermann .

Ruhiger Tag an allen Fronten
Nur örtliche Gefeditsfätigkeif im Offen und in Tunefien

dnb Aus dem Fiihrerhauptquartier , 6. April .
Da » Oberkommando der Wehrmacht gibt be¬

kannt :
Am Kuban - Brückenkopf fetzte der Feind

seine Angriffe infolge der am Bortage erlittenen
Verluste nicht mehr fort . Bon der übrigen Ostfront
wird nur örtliche Gefechtstätigkeit gemeldet.

Auch an der tunesischen Front verlief der
Tag im allgemeinen ruhig . Bei einem eigenen An¬
griffsunternehmen in Südtunesien wurde eine wich¬
tige Höhe genommen.

Im Mittelmeerraum griff die Luftwaffe
Flugplätze und DchiffSziele mit gutem Erfolg a«.

Jäger und Flakartillerie sowie UnterseebootStäger
der Kriegsmarine vernichteten 18 feindliche Flug¬
zeuge. Zwei eigene Flugzeuge werden vermißt .

Britisch -nordamerikanische Fliegerverbände grif¬
fen am gestrigen Tage die besetzten West -
gebiete , vor allem die Stadt Antwerpen an .
Die Bevölkerung hatte erhebliche Verluste . In einer
Schule wurden 180 Kinder getötet . Jäger und Flak¬
artillerie der Luftwaffe schaffen Id feindliche Flug¬
zeuge ab.

In Nordnorwegen wurde ein feindlicher
Sabotagetruppe bei der Annäherung an die Küste
zum Kampf gestellt und vernichtet .

GroBe Beute unserer Jäger
Der Angriff der USA -Bomber auf die befehlen Weftgebiefe .

Berlin . 6. April.
In den frühen Nachmittagsstunden des S. April

stieß ein nordamerikanischer, Bomberverband , be¬
gleitet von britischem Jagdschutz, gegen die besetz¬
ten Westgebiete vor . An der deutschen Abwehr, die
schlagartig einsetzte , waren wiederum Focke-Wulf -
und Messerschmitt-Jäger in hervorragendem Maße
beteiligt .

Die in großen Höhen anfliegenden britisch¬
amerikanischen Bomber und Jagdflugzeuge wurden
sofort von den deutschen Jägern gestellt. Es ent¬
wickelten sich schwere Luftgefechte . Von den
Bordkanonen eines deutschen Jagdflugzeuges ge¬
troffen . stürzte um 18 .12 Uhr der erste viermotorige
Bomber in der Nähe von Ostende in einer Steil¬
spirale nach unten und schlug brennend auf . Der
achtköpfigen Besatzung gelang es nicht mehr , sich
zu retten . Eine Viertelstunde später erhielt in 8000
Meter Höhe eine weitere viermotorige Maschine
Treffer in Kabine , Rumpf und Flächen. Die lin¬
ken Motoren lösten sich ab, worauf der Bomber
senkrecht herunterstürzte . Nun folgten in Abständen
von fünf Minuten Abschüsse von weiteren nord¬

amerikanischen Bombenflugzeugen . Sie erhielten
von den deutschen Jägern so schwere Treffer , dgß
sie zum Teil in der Luft auseinanderplatzten oder
nach dem Abmontieren beider Flächen ebenfalls
brennend am Boden aufschlugen.

Auch die britischen Jäger , die den Bomberver¬
band nach allen Seiten hin zu decken versuchten,
hatten durch die unaufhörlich angreifenden deut¬
schen Jäger empfindliche Verluste . Nach schweren
Treffern in Motor und Kabine stürzte eine Spit -
fire steuerlos ab, eine andere überschlug sich in der
Lust , bevor sie wie ein Stein zur Erde fiel . Die
dritte brach sofort nach dem Treffer in zwei Teile
auseinander .

Der britisch-nordamerikanische Verband wurde
von den deutschen Jägern nach seinem Abflug noch
weit über See hinaus verfolgt . Insgesamt büßten
die Briten und Nordamerikaner damit bei ihren
Unternehmungen über den besetzten Westgebieten
am 8 April und vor allem bei dem Angriff auf
Antwerpen 19 Flugzeuge ein , von denen 18 in Luft¬
kümpfen abgeschossen und drei von Flakartillerie
zum Absturz gebracht wurden . Alle deutschen Jäger
kehrten zu ihren .Einsatzhäfen zurück .

Will Gandhi nnch einmal fasten?
ep Schanghai . 6. April .

Ein neues Fasten , diesmal , wenn nötig , bis zum
Lode, plant Mahatma Gandhi , um -die indischen
Masten noch einmal in Bewegung zu bringen . Aus
zlaubwürdiger Quelle in Neu-Delhi verlautet da¬
zu. daß Gandhi mit dem Fasten nicht eher begin-
ren will , als bis er sich voll und ganz von den Nach-
virkungen der vorhergegangenen Fastenzeit erholt
jat . Am Schluß dieser letzten Fastenzeit hat der
Mahatma einem der Aerzte, die ihn beaufsichtigten,
rämlich Dr . Torby Roy . und einen seiner Freunde ,
zebeten , ihn einen Monat nach Abschluß des Fastens
zu untersuchen und ihm dann zu sagen, ob er kräf-
:tg genug sei . ein neues und ausgedehnteres Fasten
rufzunehmen. Er hat dabei erklärt , daß er bereit
'ein werde, dieses neue Fasten , wenn nötig , brs zum
Lode durchzuführen . Das Ersuchen Dr . Roys an
>ie Regierung , ihm eine Untersuchung des Mahatma
zu der von Gandhi erbetenen Frist zu gestatten,
vurde aber von dieser abgelehnt . Die Regierung

versucht nun mit allen Mitteln , nicht nur ein Be¬
kanntwerden dieser Absichten , sondern nach Möglich¬
keit auch ihre Durchführung durch den Mahatma zu
verhindern , da beides Gandhi wieder in den Mittel¬
punkt des Weltintereffes stellen würde .

SEnung auf We sinnlos
' Resignierte Feststellungen Tschungkings

Schanghai , 6. April .
Tschungking muß seinen Krieg allein führen und

dafür eine von den Alliierten unabhängige Krreg-
sührung wählest, schreibt die Tschungkinger Zeit¬
schrift „Kuominjih Pao ". Sie kritisiert „scharf die
Haltung der anglo -amerikanischen Mächte und
schließt ihren Artikel : „Es ist für Tschungking
sinnlos , sich auf Englands oder Amerikas Hilfe
zu verlassen. Tschungkings Zukunft ist dunkel, wenn
nicht eine unabhängige Kriegführung eingeschlagen
wird ."

meine politische Nachrichten
Die „Niederländische Ost-Compagnie“ wird in die- denten der Republik gewählt und hatte dieses Amt
i Tagen mit 15 Schiffen die F i s c h e r e i i n E s t - bis 1924 mne.sen Tagen - -

land am Peipus-See aufnehmen . Daneben werden
holländische Gärtner in die Ukraine entsandt , um
eberao , wie Vertreter der holländischen Landwirt
schalt , die dortigen Verhältnisse zu studieren .

Der Kronschatzvon Iran ist dieser Tage
in einem nordamerikanischen Hafen eingetroffen . Es
handelt sich um ungemein wertvolle Juwelen -und
Goldbestände.

Die Ausscheidung des jüdischen Eie - Der USA - Vicepräsident Wallaee, ' der
ments aus dem germanischen Volkskörper schrei- zur Zeit in Chile weilt , besuchte in den letzten Tagen
tet auch in den Niederlanden immer weiter voran , nordchilenischen Minengebiete . Aus AnlaQ seines
Eine wichtige Etappe dieser Entwicklung ist die Besuches zeigten in allen Ortschaften , die er be-
jüngste Anordnung des Generalkommissars für das grüßte , zahlreiche Häuser die Sowjetfahne .
Sicherheitswesen , wonach vom 18 . April ab Juden *
der Aufenthalt in nicht weniger als acht der elf nie- u i e Evakuierung der Hälfte der B e -
derländischen Provinzen verboten ist . völkerung Tschungkings wurde in einem

* Sofortbefehl der Regierung des Marschalls Tschiang-
Die bisher in der britischen Armee üblich gewe- Äh ’

Oe? Zuck«aenen Kappen sollen allmählich , nach einer Meldung ^Ä -aretten absermmmen Ueber ’ die Gründeaus London, durch Baskenmützen ersetzt wer- ff *
den . Man erklärt , sie seien praktischer .

*
Der französische Politiker und Deut¬

schenhasser Alexandre Millerand ist Dienstag vor¬
mittag im 84. Lebensjahr in Versailles gestorben.
Millerand, der von 1814 bis 1915 französischer Kriegs¬
minister war , wurde im September 1920 zum Präsi -

dleser Maßnahme wurde bisher »nichts mitgeteilt .
*

„Die Japaner haben alle Anfangsrunden der
zweiten burmesischen Schlacht gewonnen.
Diese Feststellung ist für England und seine Verbün¬
deten zwar niederschmetternd , aber trotzdem wahr .“
Das meldet der Sonderkorrespondent der „News
Chronicle“ von der burmesischen Grenze.

Charkow - die Stadt ohne Männer
( Fortsetzung von Seit « 1.)

Wieder grinst Stephan , ehe er fortfährt : „Und'
dann , als ich merkte, daß es sengerig wurde , bin ich
einfach stiften gegangen. Gute Freunde , die auch
glaubten , daß ihr bald wiederkommen würdet , ver¬
steckten mich . Ich hatte eben Glück .

"

Wochen des Schreckens
Ja , Stephan hat wirklich Glück gehabt , unge¬

wöhnlich viel Glück sogar , denn Charkow, die zweit¬
größte Stadt der Ukraine und viertgrößte Stadt der
Sowjetunion überhaupt , ist heute eine Stadt ohne
Männer . Kaum waren die Bolschewisten in Char¬
kow, als sie auch schon mit der ukrainischen Einwoh¬
nerschaft blutige Abrechnung hielten . Jüdische Kom-
mistare . unterstützt von GPU -Beamtest und feilen
Spitzeln , suchten alle Männer und Frauen ausfin¬
dig zu machen, die bei deutschen Dienststellen gear¬
beitet hatten . Sie plünderten ihre Wohnungen ,
stellten die Männer an die Wand und verschleppten
die Frauen in das Landesinnere . Der Rest der
Männer aber wurde zwaitgsrekrutiert .

Auch Stephan ? Nachbar Ostap . bei dem wir wie¬
der in Quartier liegen, ist einig« Tage vor unserer
Rückkehr zum Militär gepreßt worden . Eine Streife
holte ihn ab ; seitdem hat seine FaZülie nichts mehr
von ihm gehört . OstapS jüngste Schwester, die uns
über das Schicksal ihres Bruders berichtet, schließt,
bitterlich aufschluchzend : „Wir werden ihn wohl
nicht mehr Wiedersehen."

Oie Toten von Hawrilowka
Sie sagt es, weil sie, wie alle Frauen Charkows,

weiß, was aus jenen Männern , die jüdisch -bolsche¬
wistischer Terror ihren Angehörigen entriß , gewor¬
den ist : Unausgebildet , ohne Uniformen und Waf¬
fen wurden fie in die vorderste Linie geschickt . Hin¬
ter ihnen standen die Sowjets und drohten , jeden zu
erschießen , der weichen würde . „Holt euch Waffen
von den Gefallenen ! " riefen sie den Todgeweihten
zu und trieben sie in den fürchterlichen Eisenhagel
der deutschen Abwehrwaffen .

Nach dem Angriff auf Hawrilowka haben wir
mit eigenen Augen diese Opfer der sowjetischen Pest
liegen sehen , alle Qualen des Inferno in den lei¬
chenstarren Gesichtern. Wir sahen sie . wie wir
wenig später in Charkow auch die Flugblätter
sahen , mit denen die im Solde Ahasvers stehenden
Moskauer Henkersknechte Vor ihren Flucht die zu¬
rückgebliebenen Frauen , Kinder und Greife in Pa¬
nik zu setzen suchten . Das Schreckensgespenst einer
Bartholomäusnacht durch die anmarfchierenden
Truppen der Waffen - ff war .darin ausgemalt , ab¬
gefeimter in seiner Verlogenheit , als es sich schil¬
dern läßt . Es hat die unglückliche Einwohnerschaft
Charkows nicht mehr zu täuschen vermocht, im Ge¬
genteil , ein befreites Aufatmen begleitete die Ver¬
treibung der ÄolschAvisten .

/ / -Kriegsberichter Joachim Pindter .

soooo englische Sanbelsschjsse repariert
Seit Kriegsbeginn

* dnb Stockholnt . 6. April.
Auch dis Beschädigung von Handelsschiffen durch

Bomben . Minen und Torpedos mindert die Tonnage
der Achsenfeind« beträchtlich herab . 80 000 Schiffe
mußten seit Kriegsbeginn auf englischen Werften
repariert werden , wie der Sekretär der Schatzamtes
der britischen Admiralität in einer Red« in Glas¬
gow mitteilte . Im Jahre 1943 betrug der Tonnage¬
gehalt der reparierten englischen Schiffe rund zehn
Millionen BRT .

Sturm auf öle Sefchüfte tu MSI
A«S Furcht vor einer Inflation

ep Buenos AKreS , 6. April.
Immer nachdrücklicher fordern die USA -Zeitun -

gen, daß alle überschüssige Kaufkraft vom Staat ab¬
geschöpft werde, damit inflationistischen Entwick¬
lungen vorgebeugt werde. „Washington Post "

, eine
der einflußreichsten . Zeitungen der Bundeshaupt¬
stadt, verlangt in diesem Zusammenhang die Ein¬
führung noch höherer Steuern auf Löhne und Ge¬
hälter . Auch die Sparguthaben der Nordamerikaner
müßten in irgendeiner Weise für die Kriegsfinan¬
zierung nutzbar gemacht werden . Das Blatt weist
darauf hin . daß trotz der bereits bestehenden hohen
Steuern noch immer so viel Geld im Publikum vor¬
handen sei, wodurch ein wahrer Sturm auf die Ge¬
schäfte eingesetzt habe. Die Waren würden zu allen
möglichen Preisen gekauft. Hierdurch sei die Gefahr
einer Inflation trotz der staatlichen Preiskontrolle
nicht von der Hand zu weisen.

Pforzheim in der Dichtung
Ein geschichtlich so reicher und landschaftlich so

mrmutsvvller Raum wie unsere badische Heimat
mußte und muß naturgemäß die schöpferischen Be¬
gabungen immer und immer wieder in ihrer man¬
nigfachen Schau der Dinge und in ihren Empfin¬
dungen anregen und zur Gestaltung aufschließen.
Die Zahl der Dichtungen über Baden ist deshalb
Legion. Weniger Allgemeingut ist aber vielleicht ,
daß .auch unsere engere Heimat der Schauplatz einer
großen Reihe von erzählenden Dichtungen in Prosa
ist , daß auch unser Pforzheim seine Dichter gefun¬
den hat .

Diese Tatsache ist zwar dem Heimatgeschichtler
und Literaturhistoriker nicht fremd. Aber auch jeder
treue Freund der Heimat möchte gern sein« Stadt
oder Landschaft auch in dichterischer Schilderung
kennenlernen . In dieser Hinsicht vermittelt ihm ein
vor ein paar Jahren erschienenes Werk einige recht
wertvolle Hinweise. „Deutsches Land in deu t-
scher Erzählu « g

" nennt sich ein Buch , das von
Dr . Artur Luther herausgegeben worden ist . Es ist
gewissermaßen ein literarisches Ortslexikon oder,
umgekehrt ausgedrückt, ein topographisches Litera¬
turlexikon . Man kann es auch als ' einen „literari¬
schen Reiseführer durch Deutschland" bezeichnen, '"
Dieses mit unendlich viel Liebe und Mühe zusam¬
mengestellte Werk gibt eine Uebersicht über all die
deutsche erzählende Literatur in Prosa , also Ro¬
mane . Novellen, Skizzen , die an einem bestimmten
Ort oder in einer bestimmten Landschaft spielen.

Zeitlich umfaßt das Werk die Literatur etwa der
letzten ISO Jahre . Unsere klassische Dichtung zeigt
noch wenig ausgesprochenes Lokalkolorit . Erst mit
der Romantik beginnt in Deutschland der örtlich
bestimmte Roman . Erst die Romantik individuali¬
siert die Landschaft, sucht die charakteristischen Züge
eines bestimmten Stadtbildes herauszuarbeiten
Dieser örtlich bestimmte Roman erlebt dann gegen
Ende des 19 . Jahrhunderts im Heimatroman feine
Glanzzeit , aber auch der moderne Roman spielt
häufig an bestimmten oder wenigstens bestimm¬
baren Orten .

Das Lexikon greift nun zwar weit über den
Rahmen des eigentlichen Heimatromanes hinaus
und bringt ebenso den historischen wie Len Gesell-
schaftSroman , aber doch nur wenn der Schauplatz
wirklich klar erkennbar und für die Handlung von
Wichtigkeit ist und auch die Darstellung des Ortes

selbst dabei eine Rolle spielt. Damit sind gleich¬
zeitig auch die Grenzen gezogen.

Unsere badische Heimat ganz allgemein ist be¬
kanntlich der Schauplatz einer großen Reihe von
Erzählungen . Ihre wechselvolle Geschichte , die An¬
mut ihrer Landschaft und die EigenartOihrer Be¬
wohner haben immer wieder zu dichterischen Schil¬
derungen angeregt . Vom „Lahrer Hinkenden" Al¬
bert BürklinS über Heinrich Hansjakob und Her¬
mine Billinger bis zu modernen Dichtern wie etwa
Otto Flake rauft sich ein bunter Kranz farbiger und
plastischer Schilderungen unserer Heimat und ihrer
Menschen . Da wird der badische Aufstand von 1849
ebenso lebendig, wie die badische Kleinstadt , das
badische Dorf , die Schwarzwaldschönheiten usw.
liebevolle Verklärung finden.

Aber auch Pforzheim selbst ist mit ein paar
Werken in die deutsche Literatur eingegangen . In
das Pforzheim des Anfangs des 17 . Jahrhunderts
führt Emil Strauß in seinem Roman „Der
nackte Mann " . Ebenso spielt seine Novelle „Schwe¬
ster Euphemia " in unserer Heimatstadt . Bereits 1883
erschienen „Die Vierhundert von Pforzheim " von
A . v . Tromlitz , d. i. Karl August ' Friedrich von
Witzleben. Schließlich läßt auch der Roman von
Otto Frommei „Pilgram der Mensch " unser
Pforzheim lebendig werden.

Auch im Kraichgau ganz allgemein spielt
manche deutsche Erzählung , so Karl I o h o S „Kin¬
derland " und Wilhelm I e n s e n S Roman „Am
Ausgang des Reiches "

, der um 1800 spielt. Schließ¬
lich führt auch ein idyllischer Roman aus vormärz -

ver König und die Erbsen / v°n wm v « . P er
Es war einmal ein großer König , der regierte

sein Land meisterhaft . Alle lobten ihn , wie weise er
sei und daß er alles aufs beste verstände. Das hörte
auch eine törichte Frau . Die stand gerade bei ihrem
Herd und kochte Erbsen . Weil sie es aber nicht richtig
angefangen hatte , so wollten die Erbsen nicht weich
werden und es war bald Mittag , wo ihr Mann
heimkam und sein Essen verlangte . „O weh "

, dachte
sie , „wie wird er mich wieder schelten , wenn er die
Erbsen noch immer nicht weich findet . Ohne Zweifel
habe ich es nicht richtig angefangen . Aber ich will
über die Gasse laufen . Wozu haben wir einen so
weifen König. Der muß mir sagen, was ich tun
soll." Und sie lief also mit dem Kochlöffel in der
Hand über die Gasse zum Haus des Königs , das
allen offen stand, die irgend etwas von dem König
wollten.

Als das Weib mit seinem Kochlöffel ankam , stell¬
ten sich die Wachen ihm entgegen und wollten es
aufhalten . „So laß doch wenigstens den Kochlöffel
draußen, " sagten sie. „Nichts da," sagte das Weib
,D«r gehört zur Sache. Ich will n" n sehen , was an
der ÄeiSheft unseres Königs ist .

" Damit lief sie
hinein , kam vor den König und klagte ihr Leid, daß
ihre Erbsen nun schon viele Stunden auf dem
Feuer ständen und wollten doch nicht weich werden.
„ Man sagt , daß du so weise bist , rate nun ; denn
dies ist für mich eine Sache von großer Wichtigkeit.
Wenn mein Mann heimkommt und findet sein
Essen nicht, so wird er zornig , vielleicht schlägt er
mich und mit dem Glück unserer Ehe ist es zu
Ende."

Der König lächelte über die törichte Rede und
sagte : „Liebes Weib, ich bin ein König und kein
Koch. Ich kann dir hierin wirklich nicht raten und
weiß ebensowenig wie du, wie man diese Erbsen
zur Vernunft bringt . Aber gehe in die Küche und
frage meinen Koch, der wird es wiffen."

„Was ? " sagte das Weib, „das weißt du nicht
einmal und bist darin ebenso töricht wie ich , der ich
bei Gott nicht gerade weise bin . Und dabei machen
Sie soviel Wesens von deiner Klugheit ." Und damit
ging sie hinaus in des Königs Küche und fragte
den Koch und der gab ihr einen guten Rat . wie ihre
Erbsen sogleich weich würden . Und als sie heimkam
und den Rat anwandte , wurden sie wirklich weich
und das Esten wurde zur Zeit fertig und ihr Mann
war zufrieden und lobte sie.

Wenn aber noch einmal vor dem Weib die Rede
auf die Weisheit des Königs kam , so sagte sie :
Schweigt mir davon . Ich will nichts hören von

deiner Weisheit . Von den einfachsten Dingen ver-'teht er nichts. Sein Koch ist ja klüger als er.
"

So urteilen viele Menschen und oftmals und
ruch dann, wenn es sich nicht um einen König und
nicht um Erbsen handelt .

Dämpfer
Autor : „So eine Novelle schüttele ich förmlich

ms dem Aermel ! "

„Das glaub ich gern . Ihre Novellen haben . alle
so etwa! Aermliches,"

Die Schale
Von Anna Ewerbeck

Des Lebens Schale trag in ruhigen Händen ,
Halt fest die goldne , daß kein Tropfen fällt ,
Den Inhalt sollst du tausendfach * verschenken ,
Bis Gott sie wieder in den Händen hält .
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lichen Tagen von Ferdinand Lameh in ein Dorf
und Pfarrhaus des KraichgauS. Die Literatur Um
den Schwarzwald hier auszuzählen würde zu weit
führen . Ebenso haben natürlich Karlsruhe , Durlach »Brette » und viele andere Orte unserer badische »
engeren Heimat ihren Platz in der deutschen Lite »
ratur .

Allein schon diese kleine Auslese aus der ersteA
und einzigen Bibliographie des deutschen Land»
schaftsromanS mag zeigen, daß auch unserem Pforz¬
heim und unserer Heimat mancher Homer erstan¬
den ist. Dr . Herbert Fritzsehe .

+ Am 5. April vollendete der bekannt« Landschafts¬
maler Prof. Earl Kayfer-Eichberg sein 79. Lebensjahr. Der
gebürtige Schlesier , der im Ruppiner Kreis aufgewachsen
ist, hat immer das stärkste Heimatgefühl für die Mark emp¬
funden und ist zu einem ihrer besten Darsteller geworden.
Seine Tierlicbe, die in vielen Bildern von Haustieren zum
Ausdruck kommt , verdankt er den Erlebnissen seiner Ju-
gend .

-st In Würzburg, wo er seit einigen Monaten seinen
Wohnsitz hatte , verschied nach kurzer schwerer Krankheit der
Maler Professor Karl Leipold. Der Tod dieses hervor¬
ragenden Meisters bedeutet für die deutsche Kunst der Ge¬
genwart «inen schmerzlichen Verlust. Leipold wurde 188«
in Duisburg geboren und besuchte kurz die Düsseldorfer und
Münchener Akademie . Weit« Reisen zur See hinterließen
Eindrücke , die für die Entwicklung seiner Kunst ausschlag¬
gebend wurden.

-st Der in Düsseldorf im Ruhestand lebende frühere
Direktor der Gemäldegalerie de» Kaiser-Friedrich-Wuseum»
in Berlin , Prof. Karl « iltschou, vollendet« in diesen Tagen
sein 75. Lebensjahr. Der bekannte Kunsthistoriker, der 1868
in Ohrdruf bei Hofha geboren wurde, hat «ine äußerst
vielseitig« museale Laufbahn hinter sich. 1933 wurde er mit
der Leitung der Gemäldegalerie am Kaiser-Friedrich-Mu -
seum in Berlin beauftragt . Er hat dort dis zu seiner gu-
ruhesetzung im Jahre 1937 die Neuordnung der italienischen
und niederländischen Meister »orgenommen. 1917 gründete
er den Deutschen Museumsbund . Der Gelehrte hat auch
eine große Anzahl von Werken veröffentlicht.



Vnmhefkc naciMJUen ötk MthtMütlk / Von Ernst Holderann »

Sin Apotheker aus Esbjerg in Dänemark hatte ans
scherz

" Atropin in« Bier geschüttet, so daß drei Männer
Ws Krankenhaus eingeliefert werden mußten. Eie haben
Ne Folgen des Giftes Überstunden , aber dieser „Scherz "

dürfte für den Apotheker kostspielig werden, selbst
wenn er nach dem Verhör, in Freiheit belassen wurde. Bei
den drei im Krankenhaus Singelieserten wirkte sich da«
Gift derart aus , daß üe einen Todsuchtsanfall bekamen, —

sie benahmen sich wie Rasende und mußte» in Zwangsjacken
erlegt werden, um nicht sich selbst oder anderen Schaden zu-
gufügen. Nach dem Tobsuchtsanfall hatte das Eist eine
^ »-rkwücdigs Nachwirkung — die drei verbrachten nämlich
«me halbe Stunde damit , „wilde Tiere einzufangen" , die
niemand außer ihnen sehen konnte .

— Zwischen dem Besitzer eines in Eisenbeton aufgeführ -
te» Hauses in Kopenhagen und der Firma , die das Hau»
gebaut hat , ist ein heftiger Streit ausgebrochen. Der Bau¬
herr , dem eine Sonderforderung für zusätzlich benötigtes
Eisen vorgelegt wurde, weigerte sich, den geforderten Be¬
trag zu zahlen, denn er behauptet , sein Haus enthalte gar-
nicht so viel Eisenbalken und Träger , wie auf der Rechnung
des Unternehmers angeführt wurde. Dieser will nun aber
unbedingt zu seinem Gelds kommen. Die Frage der Beweis¬
führung ist schwierig , wenn man davon absieht, das Haus
wieder abzubrechen und die Eisenträger dann zu zählen.
Schließlich verfiel man darauf , mit Röntgenstrahlen in das
Gerüst hinsinzuschauen. Man wandte sich an ein technisches
Röntgeninstitut , das nun auch die . Ausführung der unge¬
wöhnlichen Röntgenarbeit zugesagt hat . Bon den vom
Bauherrn bezeichneten Stellen (besonders vom Fußboden)
werden „Skelettaufnahmen " gemacht werden, die dre Richtig¬
keit der Forderung des Unternehmers beweisen solle».

*
— Am späten Abend gelang es in Rom zwei Einbre¬

chern , in das Arbeitszimmer eines Goldschmiedes einzudrin¬
gen. Der Besitzer des Geschäfts überraschte die Verbrecher
jedoch auf frischer Tat . Sie machten zuerst Anstalten , ihn
anzugreifen und niederzuschlagen, aber dann zogen sie es
doch vor , die Flucht zu ergreifen. In der Eile des Auf¬
bruchs hatte der eine seine Jacke liegen lasten, und als die
Polizei kam, durchsuchte sie sofort die Taschen . Hier fand
sie Straßenbahnfahrkarten , aus denen hervorging, daß die
Einbrecher aus dem Viertel am Scherbenberg an diesem
Abend ihre Fahrt angetreten hatten . Auch die Zeit wurde
bekannt, und mit diesen Hinweisen gelang es sehr schnell,
die beiden Schuldigen>zu ermitteln und zu verhafte».

— Ein Budapester Arzt erlebte dieser Tage ein merk¬
würdige» Abenteuer. Rach einem Krankenbesuch ging er
spät abends während der Verdunkelung nach Hause. Plötz¬
lich stieß er mit einem entgegenkommendenMann zusam¬
men. Die beiden Herren entschuldigten sich böslich und setz¬
ten dann ihren Weg fort . Einen Augenblick später griff der
Arzt unwillkürlich in die Tasche und stellte mit Entsetzen
fest , daß seine goldene Uhr fehlte. „Geben Sie mir sofort
die Uhr", rief er dem forteilenden Man » zu und packte ihn
energisch am Kragen. Der Mann zuckte zusammen, griff in
die Tasche und übergab wortlos die Uhr. Da kein Polizist
in der Nähe war , blieb dem Arzt nichts anderes übrig , als
den Dieb laufen zu lasten. In seiner Wohnung angekom¬
men erlebte der Arzt dann noch eine viel unangenehmere
Ueberraschung. Auf dem Schreibtisch lag seine goldene Uhr,
die er zu Hause vergeffen hatte . Nach einer schlaflosen
Nacht eilte er am nächsten Morgen sofort zur Polizei , er¬
klärte den Vorfall und übergab dem diensttuenden Beamten
die irrtümlich geraubte Uhr. Wenige Minuten später er¬
schien der Besitzer , ein Rechtsanwalt, der wegen „nächtlichen
Raubüberfalls " Anzeige erstatten wollte. Die Uhr wech¬
selte wieder den Besitzer, diesmal unter polizeilicher Auf¬
sicht . Nachdem die Herren sich einander vorgestellt hatten ,
fragte der Arzt : „Warum haben Sie mir denn Ihre eigene
Uhr so schnell übergeben? " „Ach ", meinte der Rechts¬
anwalt , „ ich war ja so glücklich, daß Sie nur die Ahr ge¬
fordert haben und nicht meine Aktentasche mit den,100 600
Pengö , die ich von einem Klienten erhalten hatte !"

Die größte Hungersnot i« der Geschichte Chinas sagt
Rewy Allen der Provinz Honan voraus , wenn nicht baldigst
drastische Maßnahmen ergriffen werden. Alley gilt als einer
der besten ausländischen Fachleute für Ernährungsfragen .
In einem kürzlich abgeschloffenen Bericht über die Lage in
den von Hungersnöten bedrohten Gebieten erklärte er, daß
etwa 10 Millionen Menschen vo» dieser bevorstehenden
Hungersnot bedroht werden. Weitere Millionen werden
»erben, prophezeite Ally, falls nicht ein Teil der hungern¬
den Bevölkerung von Honan sofort evakuiert wird. Ueber
600 000 Flüchtlinge hatten diese Provinz bereits verlaffen,
aber, so fährt Alley in seinem Bericht fort , „Tausende
sind zu schwach um sich fortzubewegen und bald werden es
noch mehr fein".

, *
— Bei vielen Völkern lebt noch heut« di« Sitte des

Raseugrntzes «der Rafenkuff«», und meist wird sie auf recht
umständliche Weise geübt. In Lappland besteht der Rasen¬
gruß in einer Art Umarmung, bei der man die rechte Hand
auf die linke Schulter des anderen legt , die Wangen anein-
anderprsßt und dann die Nasenspitzen aneinander reibt und
sich Glück wünscht . — Umständlich ist, wie aus Tokio berich¬
tet wird, der Gruß bei deir Aino auf Sachalin , die sich —
ähnlich wie die Eskimo — gegenseitig den Kopf auf die
Schultern legen. Eine ganz eigenartig« Grußform hat aber
neuerdings ein Japaner bei den Bergvölkern von Ehitta -
gong an der indisch -birmesifchen Grenze beobachtet. Statt
die Lippen beim Kuß aufeinander zu drücken , setzen diese
Leute Mund und Rase auf die Wange des zu Begrüßenden
und schnaufen dann heftig. In ihrer Sprache heißt es nicht :
„Liebste , schenk mir einen Kußl", sondern einfach : „Be¬
schnuppere mich!"

Der Schah in Schah wütete wie ein Berserker .
Im stillen Garten des innersten Palastes , wo die
Rosen in sündiger Pracht um die leise plätschernden
Marmorbrunnen träumten, war ein Frevel verübt
worden .

Ein wunderbarer Rosenstrauch , dessen Blüten ,
weiß, mit honiggelben Kelchen, das Entzücken des
Königs der Könige bildeten , war beraubt worden!
Drei der betörend duftenden Rosen waren einfach
gestohlen worden — und die Blüten waren gezähltI
Denn erst vor kurzem hatte eine alte Hexe dem
Schah gegen deffen Versprechen, von der Absicht, sie
in einem Ledersack ins Master werfen zu lassen , ab¬
zusehen , die Zukunft enthüllt. Sie weissagte ihm
so viele Jahre Lebens , als der Strauch Rosen trüge.
Der Schah nahm die Prophezeiung dankbar auf und
ließ die alte Hexe tatsächlich nicht ertränken , son¬
dern von einem hohen Turm herunterstürzen: nach
altem Brauch kamen für Frauen nur un¬
blutige Hinrichtungsmethodenin Frage.

Und von diesem wunderbaren Rosenstrauch hatte
man ihm drei Jahre seines Lebens herabgestohlen !
Der Schah verschwor sich hoch und heilig beim Barte
des Propheten, den Schuldigen, wer er auch sei , dem
geistlichen Gericht zu übergeben , das bei Verbre¬
chen gegen das Leben des Großherrn zu richten
hatte. Die Nachforschung hatte bald Erfolg ; die
kleine Mhyrka . die grusische Lieblingssklavin des
Herrn, hatte es getan. Der Haß der übrigen könig¬
lichen Damen gsgen die Bevorzugte leistete willige
Späherdienste.

Mißmutig saß der Großkönig in der Halle der
Smaragde ; scheu drückten sich seine Diener in die
Ecken . Jetzt winkte er seinem Wesir , der sich mit
zitternden Knien dem Throne näherte. „Höre ",
tagte der Padischah , „ich habe geschworen . Ich will
meinen Schwur halten; Mhyrka muß hingerichtet
werden . Ich will aber meine Mhyrka nicht verlie¬
ren — Mhyrka darf daher nicht hingerichtet werden .
Denk nach, wie das zu machen ist. Du sollst 1000
Golddoppel haben , wenn du einen Ausweg findest .

"

Hier dachte der Schah daran , daß der Haushofmei¬
ster, der sich wahrscheinlich schon genug zusammen¬
gestohlen hatte, wegen lumpiger 1000 Golddoppel
vielleicht nicht die nötige Mühe aufwenden würde.
..Andernfalls laste ich dich abschaffen "

, fügte er für
alle Fälle noch hinzu und zog sich seufzend in die
inneren Gemächer zurück .

Die Schranzen, an denen der Blitz vorbeigegan¬
gen war, grinsten vergnügt und schadenfroh , nur.
der Haushofmeister begann vor Angst zu schwitzen.
Tenn der Schah vielleicht sein Versprechen betreffs
der 1000 Golddoppel vergeffen könnte , das wegen
des Abschaffens , würde er ganz bestimmt halten !

Der geplagte Würdenträger begab sich nach eini¬
gem Nachdenken zu einem Hund von einem Ungläu¬
bigen namens Mayer, der eine Handelsniederlassung
leitete. ,Äie verfluchten Deutschen können alles ",
sagte sich der Haushofmeister. Cr kannte den Sinn
des Wortes „Abschaffen " gut genug. Hängen und
Halsabschneiden kam für einen Mann seines Ran¬
ges wohl nicht in Frage, und das gebräuchliche Sie¬
den in Oel würde nur in Fällen besonderer Ver¬
stocktheit angewendet . Er klopfte also an Mayers
Tür in der angenehmen Aussicht , in den nächsten
Tagen bei lebendigem Leib aus einem Mörser ge¬
schossen zu werden . Zum Glück schien der unrein«
Hund zu Hause zu sein . — „Möge Allah deinem
Hause Glück und Frieden geben , Effendi ! " .

„Was wird mich der Besuch von diesem Schakal
wieder kosten ? " dachte Mayer, indes er den hohen
Gast mit tiefen Verneigungen begrüßte. „Allah
segnet soeben meine unwürdige Schwelle." So
feuerten sie zunächst ganze Breitseiten von Höflich¬
keiten und Segenswünschen gegeneinander ab, indes
sie sich aus den Augenwinkeln mit höchstem Miß¬
trauen beobachteten. Es dauerte nicht ganz eine
Stunde , bis der Großwesir mit seinem Anliegen
herborkam .

„Wenn du einen Rat weißt, Effendi, so zahle ich
dir 200 Golddoppel "

, schloß er zögernd seinen Vor¬
trag. — Nun hob ein wildes Feilschen an ; sie strit¬
ten sich wie Die Zigeuner und wurden erst nach
einem endlosen Flehen, Fluchen und Händeringen
bei 350 Golddoppel einig.

*

Mhyrka saß am Gitterfenster und hielt ihr blas¬
ses , verweintes Gesicht der scheidenden Sonne hin.
während das Gericht im Palast tagte.

Der Schah war ungnädig, ja, gefährlich wild ;
die zehn Richter — drei Priester, drei Korangelehrte
und drei geistliche Räte unter dem Vorsitz des er¬
sten Mullahs — saßen zitternd auf zusammenge¬
rollten Teppichen , bangend vor den möglichen Er¬
weiterungen dieser gefährlichen Angelegenheit. Nur
der Haushofmeisterstand lächelnd und ruhig an sei¬
nem Platz.

„Hast du etwas , das den Lauf der Gerechtigkeit
aufhalten könnte ? " fuhr ihn der Schah an .

„Leuchte des Morgenlandes ! " begann der Ge¬
fragte. — „Ich kenne und bewundere dich als den
Hort der Gerechtigkeit . ."

„Das Gerede wird dir heute tticht viel nutzen .
. du verstunkene Tümpelkröte "

. brummte der Padi¬
schah ungeduldig.

Der Wesir verneigte sich dankbar und fuhr fort:
„Es ist üblich , daß beim Spruch der jüngste Bei¬
sitzer zuerst sein Urteil spricht. Er soll dadurch von
den Netteren unbeeinflußt . .

„O . geh zum Teufel ! " schrie der Großherr wü¬
tend — „was weiter? "

„Wird nun nicht der Jüngste vor dem Urteil der
Aelteren zittern ? Wird nicht der Nettere . nur um
weiser zu erscheinen , dem Urteil des Jüngeren ent¬
gegentreten? Gerecht wäre das Urteil erst dann,
wenn die zehn Richter in jeder Reihenfolge, die
überhaupt möglich ist, ihr Urteil abqeben würden.
Die so gewonnenen Stimmen sollen erst den Aus¬
schlag geben und den Spruch begründen — "

,
Der

Sprecher schwieg und der Schah sah halb ergrimmt
und halb verwundert drein . Der Beamte fuhr nach
einer Kunstpause fort : „Wenn die zehn Richter in
einer Stunde zwanzig Mal die Plätze wechseln und
zehn Stunden des Tages amtieren, so benötigen sie
über vierzig . . ."

„Hund! " fuhr der Padischah wütend auf — JoaS
nützen mir die vierzig Tage? Oder meinst du etwa
gar Stunden ? Denn vierzig Tage können nicht
nötig sein."
• Der Haushofmeister verneigte sich bis zur Erde .
„Du hast . Vater der Gnade, es mit deinem unver¬
gleichlichen Scharfblick erraten. Es sind keine vier¬
zig Tage nötig , sonder« etwa vierzig Jahre , bis
die zehn Richter alle Sitzordnungen eingenommen
haben , die es auf der Richterbank überhaupt gibt .

"
- Erstauntes Gemurmel lief in der Runde und der

Großkönig sah verblüfft auf seinen Diener. Da
neigte sich der erste Hofastronom vor dem Thron
daß sein langer , weißer Bart wie ein Pferdeschweis
auf dem Boden lag , und sprach den Schah also an :

„Er hat recht. Gottähnlicher ! Denn es gib !
3 628 800 verschiedene Anordnungen, nach denen zehn
Richter auf einer Bank sitzen können ."

„Vierzig Jahre sagst du ? " schrie der Schah und
klatschte vergnügt in die Hände — „da ist ja Zeit,
anzufangen , damit kein Tag verloren geht ! "

„Der Schah lacht wieder! " lief die Kunde durch
den Palast , über die Straße und durch die Basare.
— „Der Schah lacht wieder ! "

*
' Seitdem wechseln in einem Hinterzimmer des
Palastes zehn würdige Weißbärte unentwegt ihre
Plätze, glücklich über das einträgliche und gefahr¬
lose Amt und verurteilen unaufhörlich die kleine
Mhyrka zu schrecklichen Toden , dieweil die junge
Grusierin dem Großherrn etwas auf der Gitarre
vorklimpert.

Herr Mayer rieb sich die großen Hände . — Was
hatte sein Mathematikprofestor am Gymnasium zu
Bautzen bis zu Mayers Hinauswurf täglich gepre¬
digt? „Mit der Mathematik werden Sie Ihr Brot .
nicht verdienen, Buuube! " Und jetzt hatte er damit
350 Golddoppel verdient — und es waren nur sie¬
ben falsche darunter.

*

Anmerkung: Die Zahl 3 628 800 ist kein Irr¬
tum : 10 X 9 ---

90X8 =
720 X 7 ^̂ ^

5 040 X 6 =
30 240X5 =

151 200 X 4 =
604 800 X 3 =

1 814 400 X 2 = 3 628 800

Das wirkte
Als Hans Thoma als ganz junger Bursch aus

seinem Schwarzwälder Heimatdorf fort auf die
Kunstschule nach Karlsruhe zog, sagte er so im
Uebermut zu den ihn begleitenden Kameraden : „Ich
mal auch dann a Bild rn unser« Kirch." Lange hat
er sich darum herumgedrückt , endlich aber , als Sieb¬
zigjähriger, hat er doch halten müsten , was er als
Siebzehnjähriger versprochen. Da faß er einmal
beim Ädlerwirt in Bernau , und da sagte der so
verloren zu ihm : „Fetzt denken Sie doch, wann die
viele Fremde bei mir geffe habe , und dann gehe sie
nachher rüber ins Kirchle und sagen von dene
schlechte Bilder : „ So , so, das sind also die Bilder
von dem berühmten Thoma! " Das schlug ein, da
hat er ihnen denn doch, wie er seiner Altersfreun¬
oin Margarete Spemann erzählt, eins gemalt.

B.

Kieim Rund .scftau
: : Der am 9. Februar 1882 gebotene Friedrich Demarc-

aus Eggenstein, den das Sondergericht Mannheim wegen
Kriegswirtschaftsverbrechens zum Tode verurteilt hat, ryurde
hingerichtet. Demarez, der wegen Schwarzschlachtens bereits '

oft vorbestraft war, hat seit Kriegsbeginn bis zu seiner

§estnahmeim Dezember 1942 59 Rinder , 35 Kühe, 11 weitere
roßtiere , 91 Kälber und 180 Schweine schwarzgeschlachtet

und damit 700 Zentner Fleisch der geordnete» Wirtschaft
entzogen.

*
: : I » einem Anfall geistiger Umnachtung erschoß dev

Einwohner Fritz Graf vom ElbisHelmer Hof bei Kirchheim -
bolande» in der Destmark feinen Bruder und richtete dann
die Waffe gegen sich selbst . Der Täter zeigte schon vorher
Anzeichen geistiger Störung .

: : Am Abend des Heldengedenktages wurde am Krieger¬
denkmal in Bebenheim am Rhein ei» von einer Krieger-
Aitwe zu Ehren ihres gefallenen Mannes niedergelegter
Blumenkorb entwendet. Als Täterin wurde die achtzehn -
jsihrige Elfriede geilfelder ermittelt . Mit dem Blumenkorb
wollte sie einer - Bekannten eine Geburtstagsfreude be-
reite». ( !) 3m Schnellverfahren wurde die Täterin zu einer
Gefängnisstrafe von sechs Monate » verurteilt .

*
: : Abends wurde die Kassiererin des Eden-Theaters in

Merzig bei Dillingen . die jeden Abend die Tageseinnahme
in einer Tasche mft nach Hause nimmt , in der Dunlelheit
von einem fremden Manne angehalten, der versuchte , ihr die
Handtasche zu entreißen . Die lleberfallene wehrte sich
kräftig. Sie erhielt einen Faustschlag ins Gesicht, doch ließ
der Räuber von ihr ab, als sie um Hilfe rief. Der Täter
entkam unerkannt .

*
: : Auf der. Donau bei Ulm ereignete sich ei» Unglücks¬

fall, bei dem drei Kinder ertranken . Es handelt sich dabei
um den Sohn - Peter des Handelsschulrates Dr . Otto Fritz ,
um den Sohn Peter des Bäckermeisters Peter Kastler und
um den Sohn Alois des Lokomotivführers Michael Ott aus
Reu-lllm . Die Kinder standen im Alter von sieben bis
neun Jahren . »

: : Bor der Limburger Strafkammer mußte sich ei» Holz ,
händler aus Riederhadamer verantworten , weil er in er¬
heblichem Umfange Weizen an feine Hühner verfüttert hatte .
247 Pfund Weizen konnten noch bei ihm beschlagnahmt
werden. Das Gericht erkannte wegen dieses groben Ver¬
stoßes gegen die Sicherung der Ernährung unseres Volkes
auf eine Gefängnisstrafe von vier Monaten und 3000 RM
Geldstrafe.

*
: : Eine Frau in Rostock-Gehlsdorf hatte mehrere Dutzend

Schachteln Streichhölzer in eine« Paket zur Post gebracht .
Der Inhalt entzündete sich im Paketlager des Postamts und
die Entstehung eines Schadenfeuers wurde nur durch einen
rasch handelnden Beamten verhindert , der aus dem Paket
hatte Rauch aufstsigen sehen . Die Absenderin wurde zu
einem Monat Gefängnis verurteilt .

*
: : Sn einem Prager Vorort stürzte ein Dachdecker bei

einer Reparatur auf das Dach eines Schweineftaüe«. Dieses
brach durch und der Mann landete mitten in einer Schweine -
faunlie . Darob ' wurde die . Muttersau von einer Wut er-
griffen und richtete den Dachdecker so schlimm zu, daß er
mit schweren Verletzungen ins Krankenhaus gebracht werden
mußte.

*
: : Auf den großen Gemüsefeldern nördlich Prags bei

Wschetat werden jetzt Sämaschine« eingesetzt , die nicht nur
die Erde aufteißen und den Samen einwerfen, sondern
anch gleich die Scholle bewäffern und düngen.

*
: : Ein in ganz Nordseeland bekannter Zahntechniker

wurde in Helsingör 50 Jahre alt . Gleichzeitig konnte er
das Jubilänm seiner zwanzigjährigen Berufstäiigkeit be¬
gehen . Er hatte sich zahlreiche Freunde zu diesem Fest ein -
gelade» . Mitten in der Feier stürzte er zu Boden und
starb an einem Herzschlag .

*

r: In der schwedischen Gemeinde Bodafors fand eine
anßergewöhnliche Hochzeit statt . Die beiden glücklichen Ehe¬
leute zählen je 73 Jahre ! 50 Jahre haben sie schon zuein¬
ander gehalten , aber erst jetzt fanden sie Zelt und Gelegen¬
heit, die Ehe einzugehen. Als Hgchzeitsgabe kauften sie sich
gemeinsam einen Bauernhof .

*
: : I » der ungarischen Gemeinde Komolo wurde ein 38

Jahre alter Bergarbeiter ermordet aufgefunden. Die poli¬
zeilichen Nachforschungen führten zur Berhafiung eines
jungen Burschen, der bald ein umfassendes Geständnis ab¬
legte. Er hatte statt des vermeintlichen Todfeindes in der
herrschenden Dunkelheit seinen besten Freund erstoi^ -n.

: : I » Keeskemst in Ungarn gebar die Frau »ine» Dienst-
mannes ihr achtzehnte» Kind. Bon den achtzehn Kindern
waren zwei Zwillingspaare . Die Frau ist 13 und ihr Mann
16 Jahre alt .

*
: : Alle drei Minuten ei« Bervreche« verzeichnet ^ mau

nach den Feststellungen des „Federal Bureau of Investi¬
gation" in den USA während de» Jahre » 1912. Fast IX
Millionen größere Verbrechen waren begangen worden.

*
: : Buenos Aires verspürte am Dienstag in der Mittags¬

stunde die Auswirkungen eines Erdbebens, das vom argen¬
tinischen Observatorium als besonders heftig registriert
wurde. Rach Meldungen aus Ehile wurde da» Beden an
der Pazifikrüste stärker wahrgenommen. Es hat in Val¬
paraiso eine Panik unter der Bevölkerung und Gebäude»
schäden hervorgerufen . Die Seekabelverbindnngen »ach Süd '
chile sind unterbrochen.

ROMAN VON HANS FREY1A6

8) (Nachdruck verboten.)

Rico hat sozusagen eine flüssige Handschrift .
Wunderbar, wie ihm die Profillinie solch eines
Mädchenkopfes aus dem Stift fließt und wie schnell
er Eigenart und Witz eines Typs erfaßt! Eine
Spur Karikatur ist dabei , aber das schadet nichts .
Es wird nichts übelgenommen.

Sygne , dre ja gewissermaßen vom Bau ist, folgt
seiner Hand . Aber nicht nur daS entstehende Bild
interessiert sie. Sie findet diese Hand geradezu
sympathisch . Sie schwärmt für schöne Hände , und
in dieser hier steckt ebensowohl Besinnlichkeit Wie
Kraft. Ihre Blicke umtasten den gänzlich in seine
Arbeit Versunkenen , in deffen Mienen ein heiterer,
knabenhafter Zug tritt.

Er reißt das Blatt ,mit Evas Konturen ab und
fängt ein neues an. Diesmal nimmt er Wera aufs
Korn. Er setzt an — aber nach einer kurzen Weile
streicht er den Anfang ärgerlich aus und beginnt
abermals . „Sie sind ein schwieriger Fall ", sagt er.

„Wieso ? " Wera runzelt die Brauen.
„Sie sind oder - vielmehr Sie ' geben sich ver¬

krampfter , als Sie von Natur sein könnten . Strei¬
chen Sie ruhig die Runzeln aus Ihrer Stirn !
Lachen Sie wie die anderen! Das ist doch nicht so
schwer. Wenn man hier bei einem Glas Wein sitzt
und muntere Menschen um sich hat. darf man sich s
schon leisten , den ganzen Sorgenschwindel hinter sich
zu lasten "

, sagt Rico.
„Sie haben gut reden ! " erwidert Wera etwas

schroff.
„Wera. bitte —! " Sygne legt besänftigend ihre

Hand aus den Arm der Freundin.
Da lockert sich deren Gesicht, und im Nu hat

Rico den richtigen Augenblick erfaßt. Cr rückt das
Blatt ein Stück von sich fort , überprüft es : „Er¬
kennen Sie sich?"

„Das . bin ich, wie ich mich wünsche ", ent¬
gegnet sie.

„Und wie Sie sein könnten ! "
Sygne hat keines Blick von dem Maler gelassen .

Der schiebt, nachdem er«auch Christine skizziert hat,
die Zeichnungen den jungen Damen zu, damit sie
ihre Namen daruntersetzen . Dann holt er Heft¬

nägel, und die drei Porträtköpfe werden neben
Sygnes Bild an der Wand befestigt . „Wenn das
so weiteraeht". meint Beppino. „haben wir in einem
Monat ern ganzes Schönheitsmuseum im Haus ! "

Nun essen sie weiter. Zwischendurch fragt Sygne
die junge Landmann: «Sie kennen diesen soge¬
nannten Einkäufer? "

„Ja , er ist ein Studienkollege von uns. Ein ge¬
scheiter und netter Mensch, der es nicht leicht hat,
aber nie den Humor verliert. In der vorigen Woche
haben wir mit ihm einen Ausflug ans Meer, nach
Ostia , gemacht. Er war ein überaus beschlagener
und kenntnisreicher Führer. Dabei hat er . so ganz
nebenbei , erzählt, er habe jetzt eine Art Anstel¬
lung hier."

Plötzlich legt Sygne die Serviette weg. „Kinder,
ich habe einen Einfall ! Das heißt, wenn es Ihnen
recht ist. Du , Werck, mußt natürlich auch mitmachen.
Wir werden uns mit diesen Jungen mal außerhalb
ihrer Trattoria treffen! Wir wollen sie uns mal
als Menschen ansehen . Bewähren sie sich, so können
wir vielleicht sogar etwas für sie tun. Bewähren sie
sich nicht, zrehen wir mit leichter Hand einen Strich
unter diese Rechnung und verschwinden auf Nim¬
merwiedersehen ."

„Eine echte Shgne -Jdee"
, meint Wera. „Und du

fürchtest keine Nackenschläge und Unzuträglich¬
keiten ? " .

„Wieso? Wir sind vier Mädchen . Und wenn ich
richtig rechne, sind es ebenfalls vier junge Männer .
Wir unternehmen einen gemeinsamen Ausflug , der
uns Mädchen dicht beieinanderhält. Es braucht also
keine eine Unannehmlichkeit zu fürchten . Die vier
Jungen sind angenehme Gesellschafter — der eine
singt gut. der zweite ist geschert, der dritte scheint ein
flotter Zeichner zu sein , und der vierte, der Koch ,
macht nicht den Eindruck, als ob er ein Spaß¬
verderber wäre.

"
„Es sind aber noch zwei andere da "

, bemerkt
Christine Just . „zwei, die sie die .Kapitalisten'

nennen . Lauro hat mtt berichtet , sie stellen gewisser
maßen die geldlichen Hintergrundfiguren der
Gruppe dar ."

Sygne schüttelt den Kopf . .Mögen sie im Hinter¬
grund bleiben , wenn sic sich nicht durch besondere
persönliche Tugend -n oder Gaben auszeichnen!

„Und das Zier des Ausflugs ? " fragt Eva Land
mann.

„Wir müssen uns da wohl nach den Jungen
richten ", erwidert Sygne . „Ich nehme an, sie können
am besten gegen zwei Uhr mittags abkommen . Bis

um sieben mag das Lokal ruhig einmal geschlossen
bleiben. Fünf Stunden hätten wir also Zeit. Das
ist knapp, läßt sich aber schaffen. Sagen wir, nach
Frascati ! Wir könnten dort ein Picknick veranstal¬
ten und uns in einer der Gartenvillen häuslich
niederlaffen."

Ja , die Mädchen sind einverstanden . Nur Wera
hat noch Bedenken . „Findest du's nicht ein wenig
seltsam, Sygne , wenn junge Mädchen so ohne wei¬
teres ein paar fremde junge Leute zu einem Aus¬
flug auffordern? "

„Ich finde im Gegenteil, daß es die einzig solide
Art ist . solche Leute kennenzulernen . Du weißt ja.
was ich vom .Sichbewähren gesagt habe ! "

Christine wendet noch ein : „Es ist da noch ein
anderer Punkt, Fräulein Uldal ! Da die vier wirk¬
lich sehr bescheiden leben , wie ich von Lauro weiß,
und jeden Centesimo einzeln umdrehen , so wrrd es
ihnen vielleicht nicht ganz leichtfallen , die Spesen
für ein Picknick aufzubringen.

"

Sygne überlegt: „Wie denkt ihr über folgendes:
Wir sprechen mit diesem Lauro. Sie , Fräulein
Landmann, kennen ihn von uns wohl am längsten .
Wollen Sie ihn fragen, ob er uns einen Gefallen
tun und für Montag — Montag wäre vielleicht der
geeignetste Tag — ein paar Vorräte besorgen will ?
Wir seien doch der italienischenSprache noch nicht so
mächtig , und er habe mehr Erfahrung tm Ein¬
käufen . — Sie werden schon wissen , w,e Sie ihm
die Sache glaubhaft machen. Am besten sagen Sie
ihm , wrr wollten eine kleine Abendunterhaltuntz
veranstalten. Also etwas kaltes Fleisch , Brot, ein
bißchen Käse , Wein, Keks, und was man sonst noch
zu einem Picknick brauchen kann . Ich schlage vor .
wir teilen uns die Unkosten, wir Damen , und wenn
Ihnen das aus irgendeinem Grunde unangenehm
ist, so trage ich es auch gern allein.

"
„Aber selbstverständlich können wir das so

hatten ! " beeilt sich Eva Landmann zu versichern.
.Und wie "soll die eigentliche Aufforderung vor sich
reben ? "

„Wir könnten uns da noch einen besonderen
Spaß leisten"

: meint Sygne „Jede von uns nimmt
sich einen der jungen Herren vor und bittet ihn um
fernen freien Montagnachmittag zur Begleitung
für einen kleinen Ausflug . Sie . Fräulein Land¬
mann, übernehmen am einfachsten wohl Lauro
Adami — das fällt ja gar nicht weiter auf . Schwie¬
riger ist's schon mit dem Koch Mario , den keine von
uns so richtig kennt . Vielleicht lassen wir ihn nack-

her ein bißchen an unseren Tisch kornmen. und
Fräulein Just muß ihren holdesten Liebreiz auf-
bieten , um den Mann , der mir Witz zu haben
scheint, für sich zu interessieren. Verstehen Sie mich
recht, Fräulein Just : Es ist ja alles so nett harm¬
los . und ich bin überzeugt. Sie werden Ihr Opfer
gut bändigen können . . . Wir wollen uns aber alle
mit den Männern für fünf Minuten vor zwei Uhr
an der Piazza der Cinquecento an der Trambahn-
Haltestelle verabreden. Und jeder her Jungen muß
Stillschweigen bewahren gegenüber fernen Freun¬
den ! Wir werden dann zu acht am Treffpunkt er¬
scheinen und an den langen Gesichtern unserer Be¬
gleiter unsere Freud« haben . Wera und ich nehmen
Beppino und Rm » auf unser Konto."

Der Vorschlag gefällt , und eifrig , wie kleine Schü¬
lerinnen. malen sie sich ihren Plan aus . Sie haben
längst vergessen , daß sie einander erst kennengelernt
haben ; der Frohsinn verbindet sie auf eine herzliche
Weise.

Beppino streicht ein paarmal an ihrem Tisch
entlang. Aber jedesmal stecken sie die Köpfe dichter
zusammen, so daß er schließlich merken muß . hier
werde etwas verhandelt, das nicht für feine Ohren
bestimmt fei. Und wenn er auch kein gelernter
Kellner ist, so hat er doch genügend natürlichen
Takt, um seiner Neugier Hügel anzulegen.

Bis Sygne ihn ruft : „Nun , Beppino. auf Ihre
Musik müssen wir heute wohl verzichten ? "

Er ist sehr geschmeichelt . „Oh, Signorina , daß
Sie sich daran erinnern — ! "

»Sagen Sie "
, lenkt sie rasch ab, „welche Kunst

übt eigentlich Jbr Koch aus ? Denn ich mutz bei
eurer Zusammensetzungdoch annehmen, daß er eben¬
falls nicht ohne Talent ist ! "

Beppino beugt sich vor. „Er nimmt es sogar sehr
ernst. Er schreibt Verse. Uebrigens gute Verse :
einige sind schon in der .RinaScita' gedruckt
worben.

"
„Und Sie fürchten er hält sich für zu gut. sie

uns hier vorzutragenr "
„Ihnen wird er's bestimmt nicht abschlagenl "

behauptet Beppino.
„Also gut , wir vertrauen die Vermittlung un¬

serer Bitte Ihrer Ueberredungskunst an ! "

Es geht alles nach Wunsch . Mario steckt nach
einiger Zeit seinen weißbemützten Kopf durchs
Küchenfenster herein, und als Sygne ihn sieht , blin¬
zelt er ihr zu .

(Fortsetzung folgt .).
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